
4 VI. Abhandlung: Luscliin v. Ebengreuth.

3. Drei Wege stehen dem Forscher offen, der sich mit
der Chronologie der Wiener Pfenninge beschäftigen will: Er
kann a) die stummen Gepräge mit redenden vergleichen und
dann mit Berücksichtigung gewisser Merkmale auf das höhere
oder jüngere Alter der stummen Pfenninge schliessen, oder
b) diesen Schluss auf die Zusammensetzung von Münzfunden
gründen oder endlich c) nach Gewichts- und Feingehaltsbestim
mungen vorgehen und die Ergebnisse der Münzgeschichte für
seinen Zweck verwenden. Dabei muss man im Auge behalten,
dass für sich allein keiner dieser Wege mit Sicherheit ans
Ziel führt. Wie man zur Festlegung eines bestimmten Punktes
den Schnitt zweier oder mehrerer Geraden benöthigt, so müssen
auch in unserem Falle die Untersuchungen convergierend in
allen drei Richtungen unternommen werden, wenn sie sichern
Erfolg liefern sollen. Je mehr sie dann in ihren Endergeb
nissen übereinstimmen, desto grösser ist auch die Wahrschein
lichkeit, dass man im einzelnen Falle das Richtige getroffen
hat. Betrachten wir nun diese drei Wege etwas näher und
betreten wir sofort den schwierigsten, bei welchem Gewichts
und Feingehaltsbestimmungen die Führung übernehmen.

4. Es ist eine bekannte Erscheinung in der Münzge
schichte, dass sich bisher kein Münzfuss auf die Dauer halten
liess, sondern dass jeder — hier früher, dort später — bald

langsamer, bald schneller sank. Münzreformen unterbrachen
diesen Process der Abbröckelung nur vorübergehend und be
standen eben darin, dass sie an die Stelle der arg geschmälerten
alten Münzeinheit ein Vielfaches derselben setzten, das als
solches die Ausmünzung mit feinerem Korn und besserem Schrot
vertrug. Auf solche Art war beispielsweise in Italien während
vier Jahrhunderten der karolingische Pfenning von einem Fein
gewicht von 1'53 Gr. zum kleinen Berner (parvulus Veronensis,
piccolo) herabgekommen, so dass man um die Wende des 12.—

 13. Jahrhunderts eine frühere Rechnungsmünze, den Schilling
(solidus, soldo), als Vielfaches von zwölf piccoli in einem Stücke
auszuprägen begann, ohne den unaufhörlichen Niedergang des
 Münzfusses damit aufzuhalten. Etwa 270 Jahre darnach war

man in Venedig, dem wichtigsten Handelsstaate Italiens, trotz
aller Obsorge für die Erhaltung guter Zahlungsmittel schon auf
 ein Sechzigstel der karolingischen Münzeinheit gesunken. Die


